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Der monarchistische Putsch
ii .

Ueber die 9 Forderungen der Gewerkschaften war eine

Einigung mit den Parteien der Demokraten , des Zentrums
und der Unabhängigen Sozialdemokratie erzielt worden . Die

U. S . P. D. hatte sechst weitergehende Wünsche , ebenso wie

wir , aber sie war — wieder ebenso wie wir — niit dem Er

reichbaren einverstanden . Daraus erwuchs die selbstverständ
liche Hoffnung und berechtigte Annahme , daß nun auch Ver

treter der unabhängigen Richtung mit in die Regierung ein

treten würden , um daran zu helfen , daß in der Praxis der

Ruck nach links erfolgen könne . Diese Annahme erwies sich
als falsch . Tie Unabhängigen dachten nicht daran , die Ver

antwortung mitzutragen . Sie erklärten nun , daß sie in Ge

meinschaft mit den bürgerlichen Parteien nicht arbeiten woll

ten , daß für sie nur die Bildung einer reinen Arbeiterregie

rung in Frage käme . Dagegen wehrten sich wieder die bürger

lichen Parteien , weil so die Grundsätze der reinen Demokratie

verletzt würden . Damit fiel diese Forderung in sich zusammen ,
weil danach eine reine Arbeiterregierung keine Mehrheit im

Parlament gefunden hätte , ohne eine Parlamentsmehrheit
aber die Gesetzgebung in einem demokratischen Staatswesen
nicht gemacht werden kann . Es war nun nichts anderes mög
lich , als eine Regierung aus den bisherigen Koalitionspar
teien zu bilden und die Unabhängigen ohne die schwere Bürde

der Verantwortung in ihrer angenehmen Oppojitionsstellunz
zu belassen .

Zunächst wurde ein Herumflicken an der Regierungs -
lnaschine versucht und kostbare Zeit ging so verloren . Meines

Erachtens mußte die Regierung nach ihrer Rückkehr aus

Stuttgart geschlossen ihre Aemter niederlegen und es den

Volksvertretern anheimstellen , welche der bisherigen Männer

sie wieder auf ihren Vertrauensposten stellen wollte . Durch
das Zögern wurde die Atmosphäre des Mißtrauens im Volke

verdichtet , zumal unter diesen Umständen die wichtige Stelle

des Neichswehrministers nach Noskes Rücktritt tagelang
sreibleiben mußte und dadurch der Willkür in den einzelnen

Kommandostellen und Truppenkörpcrn Tür und Tor ge -

öffnet war . Dazu hatte die Verhängung des Standrechts

über Berlin nicht wiedergutzumachendes Unheil angerichtet .

Schließlich trat das Kabinett Bauer doch geschlossen zurück ,
und der bisherige Minister des Aeüßern . Genosse Hermann

Müller , wurde vom Reichspräsidenten Ebert mit der Nen -

dildung beauftragt .
Die neue Regierung hat eigentlich das alte Gesicht behalten ,

� nur durch Umstellung und Hinzunahme einiger anderer

Männer ein wenig frisch gemacht . An Noskes Stelle ist der

Demokrat Dr . Geßler getreten , der sich durch seine Einfüh -

�ungsrede in der Nationalversammlung einen breiten Boden

freundlichen Ablvartens geschaffen hat . Vertrauen auf Vor -
lwuß bekommt bei uns ein Neichswehrminister nicht mehr' ,

us » sind die gemachten Erfahrungen zu bitter . Aber wenn

< atcn sehen , wenn wir erkennen , daß mit der Militär

kamarilla aufgeräumt wird , dann haben wir den Willen zu
neuem Vertrauen .

Die Position der neuen Regierung ist ungeheuer schwer ,
und ob sie sich behaupten kann , wird davon abhängen , wie die

Dinge im Ruhrrevier auslausen . Ter Putsch von rechts hat
den Putsch von links gezeitigt . Um sich gegen den Sturz der

Republik zu wehren , griff die Arbeiterschaft Westfalens geeint
zu den Waffen und kämpfte gegen das kämpfende Militär .

Das machten sich verbrecherische Elements zunutze ' , sie schlössen
sich hordenweis zusammen und raubten und plünderten . Nun

kamen aus allen Gegenden des Nuhrgebietes Rufe um Hilfe
an die eben gebildete Regierung ; auch die Unabhängigen und

Komniunisten , über deren Köpfe die B. ' lvegung vollkommen

hinausgewachsen war , baten um Schutz . Die Parteien von

äußerst rechts und äußerst links konnten die Geister nicht

mehr bannen , die sie selbst gerufen haben , aber ihre Blut

schuld ist es , wenn das deutsche Volk von neuem vom Unter

gang bedroht ist .
Die Regierung stellte , gedrängt durch diese allseitigen Hilfe

rufe , ein Ultimatum an die „ Rote Armee " , die Kampshand
lungen einzustellen und die Wissen abzuliefern , und gab
gleichzeitig dem General Watter die Vollmacht , seine Truppen

zur Wiederherstellung der Ordnung in das Industriegebiet
einmarschieren zu lassen . Die Verwendung von Militär be

deutet bei der gegenwärtigen Lage in ganz Teutschland eine

ernste Gefahr . Zweifellos hat ein Teil der Truppen und

seiner Befehlshaber nicht zu i >en Kappschen Gegenrevolutio
nären gestanden . General von Watter jedoch ist zumindest

dringend verdächtig , sein Verhalten nach dem Erfolg ein

gestellt zu haben . Er zögerte eine ihm abverlangte Treu

erklärung für die republikanische Negierung so lange hinaus ,
bis gar keine Hoffnung mehr bestand , daß Kapp und Lüttwitz

die alte Monarchie wieder errichten könnten . Er gehört also

zu den Militärs , die , wenn sie nicht direkt untren tvarcn , doch

mindestens unzuverlässig und nicht treu gewesen sind . Wenn

ohne die Verwendung von Militär die Ordnung im Nuhr -

gebiet nicht wieder herzustellen war , so gebot die politische

Klugheit , mit dieser Mission nicht einen solchen Mann zu

betrauen . Das Mißtrauen gegen die Regierung und der Haß

gegen die Soldaten können m. E. nur dadurch schwinden , daß

zuverlässige Arbeitnehmer betvaffnet und mit Soldaten zu

gemeinsamen Formationen zusammengeschlossen werden .

Jetzt können wir nur hoffen , daß sich die Lage in Westfalen

durch das verhandelnde Eingreifen der politischen und gewerk

schaftlichen Organisationen ohne neues Blutvergießen ent -

spannen läßt .

Nachdem durch den Putsch vollkommen veränderte Politische

Verhältnisse eingetreten sind , ist es notwendig , die Neuwahlen

lobald als möglich stattfinden zu lassen . Dem Volk soll und

muß Gelegenheit gegeben werden , feinen eigenen Willen zu

den Dingen kundzutun . Die Deutschnationalen möchten nach

dem mißglückten Putsch nun am liebsten die Wahlen bis zum

Sankt - Nimmerleinstag verschieben . Sie fürchten die Prä

sentierung der Rechnung durch das Volk . Wer für uns kann
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es nur heißen : Ihr wolltet sie haben , Ihr sollt sie haben je

früher die Abrechnung erfolgen kann , um so besser . Putsch

oder Demokratie . NepMik oder Monarchie , Völkerhaß mit

neuem Krieg oder endliche Völkerversöhnung und Friede

werden die Losung im kommenden Wahlkampfe sein . Wir

Frauen werden mitentscheiden , wohin der Weg gehen soll ;

wir werden also von neuem mit an der Verantwortung für

das Geschick unseres Volkes tragen müssen .

Die Folgen dieses monarchistischen Putsches müssen auch

die müdesten Frauen aufgerüttelt haben . Jede Diktatur —

ob von rechts oder von links — lehnen wir ab . Wir wollen

durch Demokratie zum Sozialismus : aber dazu ist eS nötig ,

daß der demokratische Kurs nach links genommen wird . Hätte

die U. S . P. D. durch ihren Eintritt in die Regierung dieses

Bestreben tatkräftig unterstützt , so wäre die Erreichung deS

Zieles leichter gewesen . Sie lehnte es ab , den Kainpf mit

uns zu führen . Nun muß es auch so gel ) en und es wird so

gehen : wir Frauen dürfen uns nur nicht verwirren lassen .

Clara Bohm - Schuch .

Loyales Venken !

lleden beiöl kämpfen mit Sorgen unä Not

Leben deiöt Scksifen ums tägliche krot .

Leben beiöl Nmgen türs lllenlcbentum

Lekr uns verachten äuöeren kubm .

Sinci äie leiten such Kart unä lchwer

Ieäer gebe lein Keltez ker !

vsrum loil einer äen snäern llülsen —

Keiner lo » tremäe Krälte nützen !

Nile gemeinsam äurck Sorge unä Not —

Dann winkt äer Zukunft Morgenrot ! gas vi-stiie .

Gleiches Recht für alle !

Das Rcichsbörsengesetz vom 8. Mai 1908 sagt in Z 7: „ Vom

Börsenbesuch ausgeschlossen sind : 1. Personen weiblichen Ge

schlechts : 2. Personen , welche sich nicht im Besitz der bürger

lichen Ehrenrechte befinden : 3. Personen , welche infolge ge

richtlicher Anordnung in der Verfügung über ihr Vermögen

beschränkt sind : 4. Personen , welche wegen betrllglichen Bank

rotts rechtskräftig verurteilt sind : ö. Personen , welche wegen

einfachen Bankrotts rechtskräftig verurteilt sind : 6. Personen ,
welche sich im Zustand der Zahlungsunfähigkeit befinden : 7.

Personen , gegen welche durch rechtskräftige oder für sofort

wirksam erklärte ehrengerichtliche Entscheidung auf Aus

schließung vom Besuch der Börse erkannt ist . " — In Anleh

nung daran heißt es in Z 10 der Hamburgischen Börsenord

nung : „ Der Zutritt zu den dem allgemeinen Geschäftsverkehr
dienenden Räumen steht allen anständigen männlichen Per

sonen frei . " — Diese Verordnungen bedeuten in ihren prakti
schen Folgen , daß jeder Kaufmann , wenn er selbst am Besuch
der Börse verhindert ist , seinen Handlungsgehilfen zu seiner

Vertretung oder seinen Lehrling zur Erledigung irgendwelcher
Aufträge und Besorgungen schicken kann , ja . daß überhaupt
jede . inständige " männliche Person ungehindert die Börsen

räume betreten kann , daß aber die Frau , die ihr Geschäft
selbständig leitet , keine Möglichkeit besitzt , persönlich ihre
Interessen an der Börse wahrzunehmen . — Man muß wissen ,
wie eng das ganze Handelsleben mit dem Börsenbetriebe ver

knüpft ist , um zu verstehen , ein wie gewaltiges Hindernis der
Ausschluß vom Börsenbesuch für alle selbständig arbeitenden

Frauen des Kaufmannsstandes ist . Alle Einwirkungen politi
scher Ereignisse auf das Wirtschaftsleben , auf die Einkauf -
und Absatzmöglichkeit , alle Kursschwankungen bekommen erst
an der Börse Leben und praktische Bedeutung : an der Börse
laufen die Fäden des ganzen MelthandelsgctriebeS zusammen ,
die dem Kaufmann den weiten , umfassenden Ueberblick über
die inneren Ursachen und Zusammenhänge , weit über den

Rahmen seines eigenen Unternehmens hinaus , ermöglichen .
An der Börse kann am besten Fühlung genommen werden

mit den verschiedenen Verkäufern und Käufern , und infolge
dessen wird wohl der größte Teil aller Geschäfte an der Börse

abgeschlossen , zum mindesten vorbereitet . — Ter Frau ist also
die unmittelbare Teilnahme an diesem pulsierenden Leben

versagt . Sie ist gezwungen , sich durch Geschäftsfreunde über

das für sie Notwendige unterrichten zu lassen , oder sie muß

einen männlichen Verwandten oder Handlungsgehilfen in

das Geschäft aufnehmen , ausschließlich zu dem Zwecke , durch
ihn über die Börsenverhältnisse auf dem laufenden zu blei

ben , ihre Interessen durch ihn an der Börse vertreten zu

lassen .
Die Mitarbeit der Frau im kaufmännischen Leben ist ja

seit dem letzten Kriege eine ganz andere geworden als vor

dem Kriegs . Der Krieg hat auch hier , wie auf so vielen

anderen Gebieten , Umwälzungen zustande gebracht , die in

Friedenszeiten vielleicht in Jahrzehnten nicht möglich gewor -
den wären : Frauen kamen in Betriebe hinein , die ihnen

sonst streng verschlossen waren ( Zivil - und Militärbehörden ,
Banken usw . ) : man hatte Frauen Vertrauensposten über

tragen . deren Verwaltung sonst ausschließlich in männlichen

Händen gelegen hatte . Und haben die Frauen etwa versagt ?
Man frage die Leiter der Behörden , der Banken und der

Handelsfirmen , man fmge die vielen Kaufleute , die ins Feld
ziehen mußten und die Fortführung ihres Geschäfts ihren
Frauen überließen , um sich bestätigen zu lassen , daß die

Frauen die Probe bestanden haben , daß sie ernsthaft und in

treuem Pflichtbewußtsein vollwertige Arbeit leisteten . Tie

Frauen , von denen ich heute spreche , stellen ihre ganze Kraft ,
ihr ganzes Können in den Dienst ihres Berufs , sie helfen die

gewaltig , n Lücken füllen , die der Krieg in die Reihen der ge -
fchulten männlichen Arbeitskräfte riß . Kein ernsthafter

Mensch wird das bestreiten .

Ist es angesichts dieser Tatsache nicht schlechthin wider

sinnig . daß in Bautch und Bogen „weibliche Personen " vom

Börsenbesuch ausgeschlossen sind ? Die radikale , gerechte
Forderung ist : Aufhebung der Bestimmungen , die die Frauen
vom Börsenbesuch ausschließen , oder eine gleichwertige Ein

schränkung für Mann und Frau . Hieße es nicht eine einfache
Forderung der Gerechtigkeit erfüllen , wenn die zuständigen
Handelskammern ermächtigt würden , Anträge auf Erlaubnis

zum Börsenbesuch solcher Frauen zu genehmigen , die in stän
diger Fühlung mit der Börse stehen müssen ? Die Handels
kammer kann beurteilen , ob die Notwendigkeit zur Ver

tretung eines Unternehmens an der Börse vorliegt . — Eine

Aenderung deS Börsengesetzes in dieser Weise wäre eine

dankenswerte Aeußerung des Willen ? , den vielen Frauen im

Kaufmonnsstande , die sich durch ihre Arbeit der Gleichstellung
wert erwiesen haben , die ihnen gebührende Anerkennung nicht

länger vorzuenthalten .
Di « Einschränkung im Börsengesetz ist natürlich nur ein

Glied in der Kette der Unterscheidungen zwischen „ männ

lichen und weiblichen Personen " , aber auch Glied für Glied

käme man einmal um die ganze Kette herum ! R. U.

Jugendämter , eine Volkssache
Von Dr . Sophie Schoefer . ( kchiuhi

Dem Jugendpflegeamt , das vielleicht auch dem Schulpflegoamt
alz Unterabteilung eingegliedert werden könnte , fiel « die Aufgab «

zu , die Jugend in ihren gefährlichsten Jahren auf ihrem Wege zur
völligen Selbständigkeit zu stützen . Aktiv helfend greift die Jugend
pflege nur ein , wenn es nicht mehr ohne Hilfe geht ; nicht aber soll
die Jugendpflege die jungen Menschen planmäßig zu irgend etwa »

erziehen . Jugendpflege selbst wird von zu vielen Seiten aus

geübt . Sie krankt an zu großer Zersplitterung nach konfessionellen ,

wirtschaftlichen , politischen und militärischen Gesichtspunkten .
Es wären vor allem Tinrichtungen zu schaffen für Jugend

bildung . Jugendliteratur , Jugendlssehallen . Es müssen wirkliche

Heime für die Jugend eingerichtet werden , welche eS ihr möglich
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machen , den Lockungen von zweifelhafter Seite zu widerstehen .
Jugendwmidcrn , Jugcndturnen wären auch von dieser Seite aus

zu organisieren . Dem Jugendpflegeamt wäre auch eine Abteilung
für Berufsberatung einzugliedern , die natürlich in engster Ver

bindung mit den Beamten der jeweiligen Arbeitsämter und Ar

beitsnachweise zu arbeiten hätte .
Die fetzte Abteilung des Jugendamtes ist die Fursorgcabteilung .

Dies « hat heilenden Kinder - und Jugendschutz zu betreiben . Da
bei ist vor ollem zu unterscheiden zwischen verlassener , verwahr -

foster Jugend einerseits und straffälliger Jugend andererseits . Es

ist auch auf Errichtung von Anstalten für schwer erziehbare Kinder ,

für Schwachsinnige , Pffchopathen besonderes Gewicht zu legen .
Leiter der Ansialten seien erfahrene Heilpädagogen , die unter

ftcicr Zuziehung von Aerzten ihres schweren Amtes walten . Die

fasernenmäbige Anstastserziehung hinter Schloß und Riegel mit

ZuchtigungSrecht als Erziehungsmittel ist zu beseitigen zugunsten
der Heim - oder Familienerziehung . Aus der Anstalt entlassene
Zöglinge stehen für die Uebcraangszeit unter Fürsorgeaussicht .

Vor allem ist an dem Grundsatz festzuhalten , daß man die
Kinder und Jugendlichen vor dem Strafrichter bewahren
muß , solange man sie erziehen kann uick will . Die Jugendlichen

sind den Vormundschastsgerichten zu überweisen , nicht den Straf
kammern , auch wenn diese sich Jugendgerichte oder Jugendstraf
kammern nennen . Jugendamt und Vormundschaftsgericht sollen

gemeinsam über Schicksal und ErziehungSmöglichkeitcn der soge
nannten straffälligen Jugend beraten .

lieber die Frage der Leitung des Jugendamtes streiten noch ver

schiedene Ansichten miteinander . Di « eine will den Arzt , die
andere den Pädagogen , ein « dritte den Juristen , eine vierte den

Sozialpolitiker in den Vordergrund stellen . Die beste Lösung der

Frage wird wohl die sein , daß jede Mtcilung des Jugendamtes
für sich unter Leitung einer entsprechend vorgebildeten Krajt ihrer
Teilausgabc bestens gerecht zu werden sich bemüht . Die Säug

lingsfürsorge kann weniger von einem Pädagogen oder Juristen ,
die Schulpflege kann am besten von einem Pädagogen bearbeitet

werden . Im allgemeinen kommt hier alles auf die Person , auf
die gesammelten Erfahrungen , auf das Herz für die Fugend an .

Juristische , ärztliche oder pädagogische Beratung ist aber dann bei

den entsprechenden Abteilungen unbedingt nötig .
Dem Jugendamt werden zahlreiche AnSschnsse für die einzelnen

Geschäftszweig « einzugliedern sein , insbesondere die Jugend -

gerichtShilfe , und die Aufsicht über Waisen und Kostkinder be
dürfen zahlreicher Helfer und Helferinnen .

Tie ausführende Behörde muß sich auf einen möglichst kleinen
Kreis von Personen bchchränkcn , denn erfahrungsgemäß arbeitet
eine Verwaltungsbehörde um so schlechter und schwerfälliger , je
größer die Mitgliederzahl ist .

Daß zu den Mitgliedern des Jugendamtes Frauen nicht nur als
ausführende , sondern auch als leitende Organe gehören , sollte
keiner besonderen Hervorhebung bedürfen : tritt doch das Jugend
amt vor allem an die Stelle der fehlenden oder unfähigen Mütter ,
darum sei der Fraucniätigkcit im Jugendamt ein weiter Platz
eingeräumt .

Bewußt muß auch bei der Regelung der öffentlichen Kinder - und

Jugendfürsorge die Verknüpfung mit dem Armcnwesen beseitigt
werden ; denn nicht die Versorgung , Verpflegung und Unter

bringung , sondern die Erziehung ist der eigentliche Inhalt der
Kinder - und Jugendfürsorge .

Ein ganz weites Arbeitsfeld , auf dem noch viel , sehr viel zu
schaffen ist , für die Kinder , für die gesamte Erziehung , lieg ! vor
uns . �Ausbau und Ausgestaltung der gesamten Kinder - und

Jugendfürsorge unter Mitwirkung aller berufenen Organe mutz
all denen innerste Aufgaibe sein , die sowohl die einzelnen wie die

große Gesamtheit in ihrem Kulturaufstieg stützen wollen .

Die Frau als Richter
Die Novelle zum Gerichtsverfassungsgesetz wird zwar nicht

mehr der Nationalversammlung , sondern erst dem Reichstag
vorgelegt werden . Es kann aber nicht zeitig genug gegen
die Art , wie das Laienrichtertum der Frau im Gesetzentwurf
vorgesehen ist , protestiert werden . Der Gesetzentwurf sieht
in Fällen , in denen Frauen und Jugendliche unter 18 Jahren
abgeurteilt werden , die Zuziehung eines weiblichen Schöffen
( Laienrichter ) vor , von denen 2 Frauen von 3 Schöffen bei

der Strafkammer und 5 Frauen von 12 Geschworenen beini

Schwurgericht zugezogen werden müssen . Den Frauen wird

die Ablehnung des Laienrichteramtes auch dann gestattet ,
wenn sie glaubhaft machen , daß ihnen ihr körperlicher Zustand

» Feuilleton

fiapnionie der Höne

Hröume « unä Linnen

. . . . . .

Incles clureb �cst unä Eeck - ucken rinnen
Lüge Meloäien

. . . . . .

Leüze Ltunäen , äs alle starte verbricht ,
Da alle Dämme linsten , vom Leben , vom leb streng erbaut ,
Da äas trunkene Zuge überall Lckönbeit nur lcbaur
llncl sie Seele jaucbn od cler siülle von Liebt !

Musik ! lllulik !

Deine lllängc bullen in Tsrte Lcbleier sie Leele .
�iulam ltebl sie unä wclteniern , aber im Clück .
Eäd ' es von äielen stöben äocb nimmer ein lckrccstenä Zurück

. . . . . .

sider äas Leben besiekll , unä äu geborcklt äem lZeieble .

In deglücstcnäer Leldstvergessenbeit , äem Zlltag entriilen ,
I - eb' ick in llleltcn aus kimmliscben Zbantalien .

�pkirglcick bingetragen auf �aubrilcben llleloäien ,
stie sieb in quellenäen fluten ins äuritcnäe ster ? ergieöen .

Mulist ! Muiist !

�eücicnlleäigt , gewaltig strömen äie Löne .

�öicn IZegcistrung unä Liebe , Lrinnrunz unä �ukiwstsleknen ,
stunkie Ketllble lcbmcl ? cn in beigen dcireienäen Lränen ,
" Nä mein ster ? wirst lieb nieäer , snbetenä äas Köttlicb - Lcböne .

steife unä innig verkallen äie Klänge , — entlcbweben

. . . . . .

stieiloi , gi�b Derlen in trsumkaste Zukunstsweilen

. . . . . .

u ° cb ei » - etiler , xartv�tzlingenäer Lon - - unä auslliienälickkeiten

�cbenä , sühi ' sxh äurcbzlükt micb von neuem , verbeiLenäem Leben .
e. o.

Osterwasser
Ein « nachdenkliche Geschichte von Anna Mosegar d.

�slermorgen ! Kaum ertönt der erste Hahnenschrei , da läuten
� die Glocken die Frühmesse ein . Auf der harten Bettkante sitzt

fröstelnd die Lene , läßt die nackten Beine baumeln und vergißt
ganz das Anziehen . Auf der Diele liegt unordentlich der rote

Unterrock , wirr hängt ihr das rotblonde Haar in der heißen
Stirn . So schwer im Kopse ist ihr noch nie gewesen . Wie
Blei liegt eL ihr in den Gliedern . Und so heiß , so trocken der
Gaumen . Nun läuten die Glocken zum zweitenmal . Da faßt sie
nach dem roten Unterrock , erblickt den danebenstehenden Krug
mit dem Osterwasser , denkt an die wilden , heißen Küsse deS

Schulzensohnes und beginnt zu weinen . Setzt sich wieder auf
die Bettkante und weint und schluchzt . Weint vor Freude und

Glück�und weint vor Schmerz .
Wie soll sie es nur ertragen , das Wiedersehen mit ihm ! Die

Minna darf nichts von alledem wissen ! Nein , die nicht I Und

niemandl
Aber sehen muß sie ihn , ihn sehen und sprechen . Jetzt darf

sie ja sprechen . Darf ihm sagen , daß auch sie ihn liebt , — so
liebt I So ganz etwas Neues , Fremdes ist in ihr Leben ge -
treien . Nur kann sie gar nicht begreisen , daß sie immerfort
daran denken und weinen muß .

Das erste Wiedersehen , wenn nur das vorüber wäre ! Aber

gleich nach Mittag , wemi sie mit der Küche fertig war , wollte

sie unter irgendeine » Vortvande hinübergehen . Der Vorwand

fand sich bald . Tie Eier ! Herrgott , die Ostereier mußten ja

hinüber zum Schulzen gebracht werden .

Tic größten und besten suchte die Lene aus , legte sie sorg

fältig ins Körbchen und trat den gefürchtcten Gang an . Im

Hof schon kam ihr in Hast die Minna entgegen : „ Gib man schnell

her , ich nehme sie mit hinein , wir haben ' s eilig heute . Soeben

ist . die Braut von unserem jungen Herrn angekommen . Eine

ganz feine , sag ich Dir ! Selbst kutschiert hat sie, — was

meinstel

- - -

"
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oder die Rücksichten auf ihre Familie oder Wirtschast die

Ausübung des Anltes besonders erschweren .

Die Beschränkung des Laienrichtcrtums der Frau Wider -

spricht offenkundig der in der Weimarer Verfassung fest -

gesehten staatsbürgerlichen Gleickcherechtigung der Frau ;

daran ändern auch die Worte des Ministerialdirektors Vumke :

. . Es soll fortan keine Frau gegen den Willen ihrer Geschlechts -

genossinnen verurteilt werden " , nichts . Das ist doch wirklich

nur eine Stedensart . die einmal ganz zu übersehen scheint ,

daß die Regelung , die der Entwurf vorsieht ( Schöffengericht

z. B. 2 Männer , 1 Frau ) , diesen hochtönenden Worten nicht

entspricht und dann an dem , worauf es ankommt , gänzlich

vorbeigeht .

Nie haben die Frauen eine Bevorzugung , wie sie die obliga

torische Hinzuziehung bei der Aburteilung von Frauen und

Jugendlichen enthält , verlangt . Ueber oder gegen die Eignung
der Fwu zum Nichteramt liegt kein Material vor . Man kann

den Wänderungsvorschlägen des Frauenausschusses der

Deutschen Demokratisck ) en Partei nur zustimmen , wenn er

sagt : „ Inkonsequent ist eS . wenn der Entwurf den Frauen
die Fähigkeit zuspricht , eine richterliche Tätigkeit auszuüben ,

ihre Mitwirkung aber auf die Fälle beschränkt , wo Frauen

und Jugendliche zur Aburteilung gelangen . Besitzt die Frau

die Fähigkeit zu richten , so ist nicht einzusehen , warum sie

nicht auch über Straftaten zu Gericht sitzen soll , die von

Männern begangen sind . Diebstahl , Meineid , Landesverrat

sind nichts anderes , wenn sie von einem Mann oder einer

Frau begangen sind . " Es ist nicht einzusehen , warum die

Frau für dieses Amt nicht geeignet sein soll . Die geistigen

Leistungen der Frau in den letzten Jahren haben gezeigt , daß

sie ebenso wie der Mann zu logischem Denken befähigt ist ,

ebenso wie die Leistungen gewisser Militär - , Berufs - und

Laienrichter in den letzten Monaten gezeigt haben , wie schwer ,

ja manchmal unmöglich es für Männer ist , ihr Gerichtsurteil

von ihrem Milieu und ihrer politischen Auffassung unabhän

gig zu machen . Gegen das uneingeschränkte Laienrichtertum

der Frau spricht ja auch weniger der Wunsch , die „ Frau nur

als Freundin und Helferin , nicht als Richterin " zu sehen ,
wie der rechtsstehende „ Lokalanzeigcr " sagt , der sich, merkt

auf ihr Frauen , gegen das Richtertum der Frauen überhaupt

wendet , sondern dagegen spricht die fiir einen großen Teil der

Männer unmögliche Vorstellung , die Frau über Männer ur

teilen zu sehen . Sie können sich nicht daran gewöhnen , in

der Frau den gleichwertigen Menschen zu achten .

Für die Neichsgesetzgebung aber ist die Verfassung maß

gebend . Sie schreibt die staatsbürgerliche Gleichberechtigung
von Männern und Frauen vor . Wenn man endlich den

ideellen Wert der staatsbürgerlichen Gleichberechtigung der

Frau für Deutschland , der in der Gewinnung der freudigen
Mitarbeit der Frau beim Wiederaufbau besteht , verstünde ,
man sähe vielleicht von solcher kleinlichen , nur den ursprüng

lichen Sinn verdrehenden Auslegung des unglücklichen Wor

tes „ grundsätzlich die gleichen staatsbürgerlichen Rechte
und Pflichten " ab . Um die Frau über die Bedeutung ihrer

neuen Pflichten aufzuklären , müssen auch die Bestimmungen
über die Erleichterung der Ablehnung des neuen Ehrenamtes

für die Frau fallen .

Sollen wir das Kind kritisieren lassen ?
„ Als vordringlichste Pflicht der Familie hob der

Herr Redner die Pflege des Autoritätsgefühls her
vor . Darum muß fort aus der Familie der Geist der

Kritik und des Widerspruchs . . . "

Wenn die vorstehenden Worte , die dem Bericht eines kon

fessionellen Frauenbundes iiber dessen Jahresversammlung
entnommen sind , nur die Privatmeinung eines einzelnen
Redners wären , so könnten sie uns seelenruhig lassen . Sie

sind aber mehr . Sie sind symptomatisch für die Auffassung
weiter Volkskreise , und so verdienen sie , daß man sich nnt

ihnen auseinandersetzt .

Gleich im November 1918 , als jedermann sich „ auf den

Boden der Neuordnung stellte ", wurden trotz aller Vorsicht

„ Die Braul ? " sagte die Lene und ward blaß bis in die

Lippen ; bald hätte sie den Korb mit den Ostereiern fallen lassen .

„ Na ja , die Braut ! Habs bis heute auch nicht gewußt , daß

er eine richtige Braut hal . Tlber Geld soll sie haben . — klotzig !

Und bald schon soll die Hochzeit sein ! Aber nun gib man her ,

— schnell , — wir sehen uns Wohl morgen abend auf dem Tanz -

bcchen . "

Den ganzen Nachmittag verbrachte die Lene auf ihrem

Kämmerchen , saß auf dem Bettrand und stierte teilnahmslos

vor sich hin . Nicht einmal weinen tat sie mehr . Scham und

Trotz brannten auf ihren Wangen . Als es dunkelt « und von

den Bergen die Ostcrfeuer emporloderten , den Himmel blutig

färbend , schlich die Lene scheu , wie « in « Diebin , die jeden Moment

fürchtet , ertappt zu werden , an der Gartenhecke entlang . Sollte

sie sich daS Osterseuer näher ansehen oder der Großmutter binen

Besuch machen ? Die alte Frau würde sich sicher nach ihr sehnen ,

sie war ja immer so allein .

Noch kam die Lene zu keinem rechten Entschluß , als ein Liebes

paar , das scherzend und lachend des Weges kam , ihr Interesse

erweckte . ES war der Sohn deZ Schulzen , stolz führte er die

reiche Braut am Arm . Unwillkürlich wich die Lene zurück , drückte

sich verschämt an die Hecke , um die beiden vorüber zu lassen .
Befremdet sah die Braut das Mädchen an .

„ Guten Abend , Fräulein Lene . " rief scherzend der Bräutiglim
und schwatzend gingen sie werter . Der Lene war eS. als bebe
die Erde unter ihren Füßen . Zitternd Ivandte sie sich um und

ging hinüber in , alte Kloster , eine Art Armenhaus , wo die
Großmutter ihre alten Tage verbrachte . Am runden Tisch saß
die Greisin , auf der spitzen Nase die mächtige Hornbrille , arbei -
teten die zittrigen Hände in einem Berge Gänsefedern , der auf
der Tischplatte thronte . Nicht mal am Osteriage durften dies «
nimmermüden Finger ruhen .

M » die Lene eintrat , hob die Greisin den Kopf , rückte an der
Brille und sah gespannt nach der Tür . Ein Freudenschimmer
huscht « über das von tiefen Furchen durchzogen « Angesicht . „ Du

bist ' S, Lene ? Komm näher Kind , setz Dich ; bist denn nicht zum
Ostcrfeuer gegangen ? "

Lene scbüttelte den Kopf und ließ sich wortlos auf einen Stuhl fallen

„ Bist Du nicht etwa krank ? " '

„ Nee , Großmutter , nur müde , — schlafen mächt ich "
„ Armes Ding , hast wohl viel zu tun gehabt vorm Feste ? "
Wieder schüttelte die Lene den Kopf und faßte in den Fcder -

berg , um der Großmulter beim Spließen der Bettscdern behilf
lich zu sein . Schiveigend arbeiteten die beiden Frauen . DaS

fiel weiter nicht ins Gewicht . Großmutter war ja gewohnt ,
möglichst schweigsam den Tag zu verbringen , sie liebte eS nicht ,
wenn geschwätzige Nachbarinnen sich zu ihr setzten , schon aus
dem Grunde , weil die Daunenfedern beim kleinsten Lufthauch
auseinanderstoben . Und die ?llte war peinlich sauber in ihrer
Arbeit , darum wurden ihr auch von allen umliegenden Dörfern
die Federn zum Spließen gebracht und wohl auch deshalb , Werl
maus im alten Kloster am billigsten hatte . Fast ein Menschen
leben lang hatte die Alte diese Arbeit verrichtet , so innig war

sie damit verwachsen , daß sie lange Sätze sprechen konnte , ohne
dabei im geringsten die Lippen zu bewegen .

Obwohl die Lene fleißig arbeitete , waren ihre Micke in die

Ferne gerichtet , als suche sie irgendwo irgend etwas . Und immer

fort mußte sie gähnen .
„ Großmutter , für wen ist ' S?" fragte sie plötzlich unvermittelt ,

um daS Schweigen zu brechen .
„ Was moinste , Kind ? Die Federn ? "

„ Ja . "
„ Die , — die sind von Winkekhausen , von den reichen Kirsch

baums , die Aelteste soll ja bald freien , den Sohn von unserem
OrlSschulzen . "

Da grub die Lene die weißen Zähne tief in die Unterlippe ,
damit sie nicht laut aufschrie und damit die Federchen aufwirbeln
ließ . Und bald darauf legt « sie die Arbeit nieder , zog ihr Um

schlagetuch fester um die Schultern , sagte der Großmutter gute
Nacht und ging .
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doch schon Klagen laut über „ die erschütterte Autorität " . In
der Tat waren im vorrevolutionären Deutschland keine

anderen Volkseigenschaftcn stärker entwickelt gewesen als das

Autoritätsgefühh die Kritiklosigkeit und der blinde Gehorsam .
Aber an diesen nämlichen fragwürdigen Tugenden , auf wel

chen der Autoritätsstaat beruht hatte , an diesen seinen eigenen
Grundlagen ist er letzten Endes zugrunde gegangen . In der

neuen Form des Volksstaatcs , der er weichen mußte , ist kein

Platz mehr für den alten Geist . Nicht mehr läßt sich das Volk

das Haus anweisen , worin es wohnen soll , sondern selbst
zimmert es sich dieses Haus nach eigenem Geschmack : selbst
beeinflußt es die wohnliche Ausgestaltung durch Vorschlag
und Verwerfung . Von der Teilnahmslosigkeit zur Teilnahme ,
von der Kritiklosigkeit zur Kritik : das ist die große Wand

lung , durch die wir hindurch mußten . Und so darf man den

Geist der Kritik nicht bekämpfen wollen , sondern suchen
soll man ihn : nicht ausrotten , sondern systematisch züchten
muß man ihn . Da alle Züchtung in der Kinderstube beginnen
muß , so ist es nur mehr eine logische Folgerung , zu fordern :
Schon das Kind muß kritisieren dürfen I

Aber das ist nun ein Wort , von dem die Verteidiger der

alten Richtung alles Schlimme prophezeien : in erster Linie

das gänzliche Fiasko aller Erziehungsarbeit . Sie haben un

recht : denn sie verwechseln Kritik mit Unbotmäßigkeit , Wider

setzlichkeit und Aufruhr . Diese Dinge sollen selbstverständlich
in der Kinderstube keine Zuzugsgenehmigung erhalten . Wenn

wir der Kritik die Kinderstiche öffnen wollen , so erwarten

wir , ihre sachlichen Formen einziehen zu sehen : die Frage ,
den Zweifel , den Vorschlag . Zum Gebrauch dieser Formen

ist aber das Kind nicht ohne weiteres imstande : es muß dazu

zuerst erzogen werden . Wenn die kindliche Kritik auftritt
wie ein grober Bauernschuh , so ist das keineswegs ein Grund

zur moralischen Entrüstung . Es ist nur natürlich : man weiß

ja , daß Kinder , besonders die Knaben , mit dem Formenwesen
auf gespanntem Fuße leben , daß sie sich geradezu schämen ,
höflich zu sein . Mit dieser Eigenart muß eben gerechnet
werden , sie muß ausgeglichen werden . Das tut man aber

Müde und schlapp schleppte sich die sonst allzeit frische und

arbeiislustige Lcne seit jener verhängnisvollen - Osternacht umher .
Die Schwere wich nicht aus ihren Gliedern . Dazu gesellten sich
quälende Schmerzen beim Schlingen , sowie Brennen in Augen ,
Nase und Mund . Die gesunden festen Zähne lockerten sich und

bildeten eiternde Geschwüre . Die schöne , rotblonde Haarslut
wurde dünn und dünner . Und all die Qualen trug die Len «
wit einer Geduld ohnegleichen , zu niemandem klagte sie , ihr «
�nzige Hilfe tvar das Osierwasser . mit dem sie sich jeden Morgen
Und Abend die schmerzenden Stellen wusch , bis die Kanne leer
war . Und da war sie so schwach und krank , daß sie das Bett

uicht mehr verlassen konnte . Grad an dem Tage , als des Schulzen
�ohn Hochzeit machte , mußte LeneS Dienstherr anspannen lassen
und den Arzt holen . Der machte große Augen , schimpfte , daß
wan so lange damit gewartet hatte und ließ daS schwerkranke

Mädchen sofort nach dem Krankenhause der nahen Stadt über -
lühren . Dort lag Lene lange , lange .

Ihren einst so gesunden , blühenden Mädchenleib bedeckte ein

häßlicher Ausschlag , der blieb , da halfen alle Künste der Aerzte
Uicht . Ihr kindlich reines Angesicht war entstellt für alle Zeit .

Eines Tages , als der Anstaltsarzt längere Zeit wie gcwöhn -
' lch bei der Kranken verbrachte , weil das junge , vernichtete Leben
chm in der Seele weh tat , forschte er vorsichtig nach dem Ur -

iprung ihrer Krankheit .
Jedoch das wußte die Lene nicht .
�a fragte er , ob sie einen Bräutigam habe oder gehabt habe ?

. Nein , das hatte die Lene ebenfalls nicht . Ja , aber — ob ihr
enn ni « in ihrem Leben einmal etwas Schlimmes passiert sei ?

� Nein , sie wußte von nichts .
Arzt schüttelte den Kopf .

�' it wann sie denn gemerkt habe , daß sie krank sei ?
Ja , das war an jenem Morgen , als sie mit solch einer Schwere

u den Gliedern und dumpfem Kopf erwacht war , damals , als
Ne in der Nacht Osierwasser geschöpft und ihr Gesicht damit ge -

kr�s» hatte . Und dann , als sie eben gemerkt , daß sie wohl
oder werden müsse , habe sie sich jeden Alorgen mit dem

nicht durch Entrüstung , sondern durch ruhige erziehliche Be

einflussung . Man darf nicht , wenn der Junge sich eine un

geschlachte Kritik geleistet hat , ihn dafür in Acht und Bann

tun . Man wird zwar einschreiten , aber in der Art , daß man
den sachlichen Inhalt der Kritik und deren äußere Form ge
trennt voneinander behandelt . Man wird ihm etwa sagen :
Du hast vielleicht nicht unrecht , und gleich nachher wollen wir

über deine Sache miteinander nachdenken : doch hättest du

dich unter allen Umständen artiger ausdrücken müssen : so
und sol -

Ein Jllustrationsfall aus dem Schulleben : In einer An

fängerklasse sitzen die Schüler in zwei Reihen rechts und links

vom Lehrerpult . Sie sind gewöhnt , daß zum Abmarsch in den

Schulhof die rechte Reihe zuerst kommandiert wird . EineS

Tages ergeht der Ruf zuerst an die linke Reihe . Die Lehrerin
geht nämlich von der Erwägung aus , daß auch die Linke hin
und wieder den kleinen Vorzug genießen soll . Die Erwägungs
ist richtig : doch unterläßt es die Lehrerin , sich mit dem

kleinen Volk über das Warum der Neuerung zu unterhalten .

Die Rechte fühlt sich infolgedessen in ihrem historischen Recht
gekürzt und etwa bei der dritten Wiederholung gibt es Kritik .

Ein besonders temperamentvoller kleiner Mann leistet sich
einen kräftigen „ Mannsbilderfluch " . Zur Rede gestellt , er

klärt er unumwunden : „ Weil jetzt schon wieder die Linke

drankommt . " Der Kleine hatte recht : er hatte zu der Auf
fassung kommen müssen , als ob Willkür walte . Er hatte
aber auch unrecht : er hätte nicht fluchen dürfen . Sachlich im

Recht : formell im Unrecht . Das war die Sachlage . Dem «

gemäß bekam der kleine Kritikus für den Fluch einen Nasen
stüber : andererseits aber erlebte er die Genugtuung , daß von

nun an ein gerechter Turnus eingeführt wurde .

In dem vorstehenden Falle war die Kritik sachlich im Recht .
Drastischer : der Erzieher hatte sich durch das Kind eines

Besseren belehren lassen müssen . Gerade das sind nun die

Fälle , von denen die Autoritätsapostel soviel Unheil prophe
zeien . Die Autorität , sagen sie , erfahre bei solchen Gelegen
heiten nicht wieder gut zu machende Erschütterungen . Darüber

wundertätigen Wasser gewaschen , um die Kraukheir zu bannen .

Und so heilig habe sie die Kann « mit dem Osierwasser aufbe

wahrt und zuletzt , als ihr gar so schlecht gewesen , habe sie den

Rest gar getrunken , aber geholfen habe es gar nicht , immer

schlimmer sei es geworden .

Interessiert und verwundert zugleich hörte der Arzt den wirrenl

Reden zu und fand keinen Zusammenhang darin . Fast fürchtet «

«r , die Kranke habe schon Augenblicke geistiger Umnachtung , Und

er war verdammt , untätig zuzusehen , wie das junge Leben lang

sam und sicher der Vernichtung entgegenschritt . Und daS alles .
weil man zu spät um Hilfe nachgesucht . Falsche Scham oder

grenzenlose Unwissenheit hatte dem unglücklichen jungen Geschöpf
den Mund verschlossen .

Mit großen Schritten durchmaß der ernste Mann daS Zimmer ,
blieb zuletzt am Bett der Kranken stehen und ergriff die mager «

Hand , die matt und gelb auf der Decke lag . „ ArmeS Kind ! "

DieS Wort schmolz der Lene die Eisrinde , die sich langsank
um ihr junges Herz gelegt , während Träne um Träne über di «

eingefallenen Wangen rollte , gestand sie dem Arzte alles , alles .

All ihr Glück uird all ihr Leid .

Und der Arzt ballte die Faust in maßlosem Zorn , aber helfen
konnte er der Len « nicht . Nach zwei Jahren qualvollen Leiden »

wurde sie aus dem Krankenhause entlassen , aber vollständig , aus

geheilt war sie nicht . Der häßliche Ausschlag griff immer mehkl
um sich DaS verheerende Gift tat seine furchtbare Wirkung .

Da im Heimatstädtchen sich niemand des Mädchens annehmen
wollte , bracht « man es ins alte Kloster zur Großmutter . Di «
war gern bereit dazu .

Im alten Kloster vertrauerte dann die Lene ihre Jugend .
Von früh bis spät saß sie der Großmutter gegenüber und spliß
Bettfedern . Und wagt « sie sich einmal hinaus auf die Gasse »

schlich sie scheu an den Häusern entlang , Kopf und Gesicht mit

einem schwarzen Spitzenschal verhüllt .

Flechenlene nannten sie die Leute . ( Schluß folgt )
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kann nwn nun wirklich verschiedener Auffassung sein . Um

im angeführten Beispiel zu bleiben : Kann man ernstlich

wünschen , daß der kleine Bursch seine Kritik völlig unterdrückt

hätte ? Der eine unterdrückte Fluch hätte Dutzende von heim

lichen Brüdern im Gefolge gehabt : bei jeder Wiederholung

hätte sich der verschwiegene Hast gegen die vermeintliche Will

kür ein wenig vermehrt , und immer mehr hätte sich das

Bild der Lehrerin in der Vorstellung des Kindes verzerrt zu

der Karikatur einer launischen Tyrannin . Das sogenannte

Autoritätsprinzip wäre allerdings dann gerettet geblieben ,

hxmigstens äußerlich . Aber dieser äußerliche Gewinn ist denn

doch sehr fragwürdiger Natur . Denn schlecht ist es um die

Autorität bestellt , wenn sie auf einem Gehorsam beruht , der

die Faust in der Tasche ballt und von heimlichen Zweifeln

zerfressen wird . Viel besser , der Erzieher gewährt Kritik

freiheit . selbst auf die Gefahr hin , sich einmal einer besseren
Erkenntnis unterwerfen zu müssen , die vom Zögling kam ,

statt umgekehrt . Das heißt ja noch lange nicht , daß der Er -

zieher das Schauspiel einer Demütigung und Selbsterniedri

gung geben muß . Sondern in aller Gelassenheit , mit all

den Rücksichten , die man seiner autoritären Stellung schuldig

zu sein glaubt , am besten ohne viele Worte eignet man sich

die bessere Ausfassung an und leitet die Dinge in das neue

Geleise . Wer etwa so glücklich war , einen Erzieher zu haben ,

her solche Ehrlichkeit und Selbstzucht über sich vermochte , der

wird gestchen , daß dieser Mann deswegen an seiner Autorität

nicht nur keine Einbuße erlitt , sondern daß er gerade um

solch eines ehrlichen Bekenntnisses willen noch heute wie ein

Held fortlebt in der Erinnerung .

Es kommen nun hinzu die ungleich zahlreicheren Fälle ,
wo die Kritik der Jugendlichen auch sachlich nicht standhält .
Von diesen Fällen ist eine Untergrabung der Autorität erst

iecht nicht zu fürchten — ini Gegenteil . Die bessere Einsicht
des Erwachsenen , die Zweckmäßigkeit seiner Maßnahmen wer

den durch eine solche Kritik nur in desto helleres Licht gerückt
und die Autorität wird ans dem Ansturm der Meinungen
mir um so gefestigter hervorgehen .

Man darf im übrigen nicht glauben , daß , wenn die Kritik

aus der Kinderstube offiziell verbannt wird , sie deswegen
auch wirklich unterbleibt . Nichts als eine fromme Täuschung !
Bei der großen Türe hinausgejagt , komint sie bei zweien
Hintertüren wieder herein . Was aber da hereinkonrmt , das

ist nicht mehr ehrliche , verantwortungsbewußte Kritik , sondern
die Giftpflanzen der Uebertreibnng , Verleumdung , Ehr
abschneiderei : das wird aus der offenen , freimütigen Kinder

kritik , wenn man sie in die schwüle Atmosphäre der Heimlich .
keit verbannt . Das Verbot der Kritik läuft also hinaus auf
eine Verkrümmung und Verkrüppclung des jugendlichen
Charakters . Welcher Erzieher dürfte diese Verantwortung zu
übernehmen wagen ?

Gewiß , auch Besserwisserei und Dünkel , wenn die Kritik -

freiheit dazu führen würde , wären , wo nicht Verkrüppelnngen ,
so doch erhebliche Schönheitsfehler am jugendlichen Charakter .
Aber diese Befürchtung ist unbegründet . Im Gegenteil : Je
häufiger das Kind Kritik versucht , desto mehr wird ihm das

Verständnis aufgehen für die inneren Zusammenhänge der

menschlichen Einrichtungen , für die Großartigkeit der ? katur ,

gleichzeitig aber auch für die Unzulänglichkeit des eigenen
Wissens und für die Winzigkeit der eigenen Person . Das
fvird es bescheiden machen .

Welche Gründe wären also noch , die gegen die Kritikfreiheit
sprachen ? Wer Menschen erziehen will , nicht Mucker und
Knechte , der nehme dem Kind den Maulkorb ab . Wer es
nickt tun zu können glaubt , wessen Einwendungen sich nicht
zerstieuen lassen , der muß in Kauf nehmen , was Gustav
Wynekken eines Tages aussprach : Wer die Kritik ( der
Schüler ? «! ? ) fürchtet , hat wahrscheinlich Ursache dazu !

A n n a P s ä n d e ? , Nen - Ulm .

Eine berechtigte Forderung
Von Kurt Heilbut

I .

. Männer und Frauen haben — grundsätzlich — dieselben siaats -
bürgerlichen Rechte und Pflichten " , heißt es in unserer Ver

fassung . Haben die Frauen denn wicklich das Recht , die Gleich

stellung mit den Männern zu verlangen ? Roch immer stehen ja

nicht nur die meisten Männer , sondern auch zahllose Frauen auf
dem Standpunkt , daß die Frau minderwertiger und minder -

bejähigter ist als der Mann . Daß cS daher moralisch berechtigt
sei , wenn Mann und Frau in Recht und Gesetz mit einem anderen

Matz gemessen werden .

GeWitz haben viele Frauen dem Mann gegenüber nicht nur ein

UnterlegenheitSgefühl , sondern diese Untcrlegenheit ist tatsächlich

vorhanden . Aber man darf nicht verkennen , daß diese Unter

legenheit nur das Ergebnis einer ungenügenden , einer seit Ge

nerationen minderwertigen Erziehung ist . Daß . der Mann sich
in jeder Weise bemüht hat , das Vertrauen der Frau in ihre

eigene Kraft zu zerstören , ihre Selbstachtung zu verringern med

sie willig zu machen , ein abhängiges und unwürdiges Leben zu
führen " , wie es in der „ Occloration ol seotiments " der amerika

nischen Frauen von 1848 heißt .
Die Unterlegenheit der Frau ist doch keine Folge der natür

lichen Verschiedenheit der Geschlechter ! Die Frau ist doch nicht
von der Natur sticsmüttcrlicher bedacht worden als der Mannl

Zwei Behauptungen sind es vor allem , die die Minderwertig
keit der Frau . beweisen " sollen :

1. Die Frau hat im Durchschnitt ein geringeres Gehirngewicht
als der Mann ,

2. cS hat in der menschlichen Geschichte viel weniger geniale

Frauen als geniale Männer gegeben .
Nun ist es ja selbstverständlich , daß cS nicht auf die Menge ,

sondern auf die Güte des Gehirns ankommt , sonst müßte ja der

Elefant das intelligenteste aller Tiere sein ! Wenn also das

Durchschnittsgewicht des Frauenhirns in Wirklichkeit geringer
wäre als daS de ? Mannes , so würde das eigentlich sehr wenig
bedeuten . Tatsächlich ist es aber gar nickt geringer , sondern
größer als das männliche , wenn man nämlich das Gchirnvclumen
( - umfang ) der Frau im Verhältnis zu der Größe und Schwere
ihres Körpers setzt . Und nur aus diese Vcrhältniszahl kann cS
ankommen .

Wie wenig ausschlaggebend überhaupt daS Gewicht des Gehirns
»st , kann man daraus erkennen , daß ein so bedeutender Mann
wie der Franzose Gambetta nur ein 1241 Gramm schweres Ge
hirn hatie , also weniger als das Durchschnittsgewicht des Frauen -
gebirns ( 1231 Gramm ) . Daß sogar ein Dante , einer der größten
Dichter aller Zeiten , nur wenig mehr als den Fraucndurchschnilt
besaß ( IWll Gramm ) .

Uick> w>is die Genialität !>cr Frau anbetrifft , so sagt die Hol
länderin de Jong sehr fein : . Da es aus den Lebensbeschrei
bungen großer Männer immer deutlicher hervorgeht , daß ihre
Mütter hervorragende Frauen gewesen sind , — ob denn der An
teil der menschlichen Genialität nicht gerade sehr schön zwischen
den Gescklechtern verteilt sc : : der Mann erzeugt die geniale
Arbeit und d�e Frau den genialen Menschen

" Und ihr scheint ,
daß Frauen . mit diesem Teil Wohl zufrieden sein können " .

Es liegt also nicht der geringste Grund vor zu dcr Nnnakme ,

hiß die Frau von Natur aus geistig hinter dem Mann zurück '
steht . Und wenn die Frauen in mancher Beziehung , zum Bei

spiel in dcr Politik , unreif erscheinen , so sind �die Frauen nicht

unreif , weil sie Frauen , sondern weil sie nicht erzogen sind . Man -

verwechselt Mangel an Schulung und Erziehung mit der Fähigkeit
als solcher " . ( Dr . Elise Tdscnheimer . )

Gewiß , während der wenigen Jahrtausende , die wir u>: t

. Menschheitsgeschichte " bezeichnen , hat die Frau eine geringere
Nolle gespielt als der Mann , so daß � oberflächlicher Beob

achter leicht zu der Ansicht kommen kann , daß cL immer so g�'
wcsen und in der natürlichen Verschiedenheit der Geschlecht
begründet ist . Gehen wir aber noch « inen Schritt weiter zurück-
Vertiefen wir uns in die Urgeschichte der Menschheit , in die Zc>t
der Wlldheit und Barbareil Wenn die Frau wirklich von Na - u�
aus minderwertiger wäre , dann müßte doch das körperlich gestt' -�
Uebergewicht des Mannes um so größer sein , je mehr wir un

dem Urzustand , dem Naturzustand der Mensckheit näbcrn . Aber

gerade das Gegenteil ist der Fall . Wir wissen aus den Forschu»'
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gen eines Bachoftn , eines Morgan und Engels , dcch es vor dem

Beginn einer eigentlichen Menschheitsgeschichte eine Zeit gegeben
hat , in der der Mann keineswegs Kos Uebergewicht hatte ,

Bachofcn und nach ihm die anderen haben diese Zeit als Gegen

satz zu der späteren Mannesherrschaft mit „ Mutterrecht " be

zeichnet ,

In dieser Zeit des Mutterrechts ist die Frau dem Mann in

keiner Hinsicht untergeordnet . Bei allen Wahlen und Raisver

sammlungen , bei allen Beschlüssen und Entschließungen hatten

sie genau das gleiche Recht wie der Mann . Ja , man kann viel

leicht sogar von einem kleinen Vorrecht der Frau sprechen : Nach

da >maligem Recht trat bei einer Heirat nicht die Frau in den

Stamm des Nrannes über , sondern umgekehrt der Mann in den

Stamm der Frau . Da kam es denn vor , daß ein Mann , der nicht

fleißig oder gut genug arbeitete , von den Frauen uird Müttern
des Stammes , in den er eingeheiratet hatte , wieder hinaus

geworfen wurde .

1 Aus unserer Bewegung

Versammlungsbericht aus Leipzig

Am 2ä . Februar sprach im Pantheon in einer gutbesuchten , vom
Aktionsausschuß mehrheitssozialistischer Frauen einberufenen Ver

sammlung die Genossin Grünberg , Nürnberg , M. d. N. , über „ Die

Politische Lag « und unsere Zukunft " . Die Reserentin führte auS :
Die politische Lage ist zurzeit nicht rosig . Die schweren Folgen
des Krieges , Arbeitslosigkeit , Wohnungsnot , die Verwilderung der

Jugend , die hohen Lebensmittelpreise lasten auf allen Gemütern .
Trotzdem treiben die Alldeutschrn noch immer ihre verderblich «
Politik , d' . e uns in drs Elend gestürzt hat . Angesichts dieser trost
losen Lage gehörte für unsere Parteigenossen ein ungeheurer
Mut dazu , am S. November die Regicrungsgeschaste zu über
nehmen . Was in fünf Jahren Krieg zerstört wurde , soll nun
wieder ausgebaut werden . Das so bald als möglich zu crreichn ,
setzten unsere Negierungsvertretex alle ihre Kräfte ein . Durch
die Verfassung , der demokratischsten dei Welt , ist bereits ein

großer Schritt getan . Wären die Wahlen zur Nationalversamm
lung für unsere Partei besser ausgefallen , brauchten wir nicht ,
wie leider jetzt mit den bürgerlichen Parteien , eine Koalitions
regierung zu bilden . Zur Hebung der iugc » ' u � W ml

fahrtspflege sind jetzt große Mittel zur Verfügung gestellt worden .
Die Kohlenversorgung wird in Zukunft auch besser werden , da
sich die Bergarbeiter zur sieben - und achtstündigen Arbeitszeit
entschlossen haben , loas eine erhebliche Mehrförderung von

Kohlen zur Folge haben wird . Die Redncrin schloß ihren mit

großem Beifall aufgenommenen Vortrag mit den Worten : Wir
wollen im Geiste von Jaures und Bebel weiterleben und wirken ,
daß der deutsche Sozialismus noch einmal scgenbringend in der
Welt vorangehe . Anschließend an den Vortrag wstrde die Wahl
eines sechsglisdrigcn Komitees für die Mitarbeit in der Wohl

fahrtspflege vorgenommen . Käte Nestler .

VerantworMch fiir die Redaktion : ffrau Klara Vovm- �lhuch , Druck: Vorwart «
Buchdruckerei . Verlag : Buchhandlung Vonvarls Paul Singer G m d, L.
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